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Vom 20. bis 21. November 2010 veranstaltet »basis« nun zum dritten Mal in Kooperation mit den 
städtischen Ateliers der Stadt Frankfurt und mit dem ATELIERFRANKFURT ein Wochenende der 
offen Ateliers. Über 200 Künstlerateliers können an diesen beiden Tagen in der Stadt besucht 
werden. 
 
In den beiden Häusern von »basis« in der Gutleutstraße 8 - 12 und in der Elbesraße 10 öffnen zu 
diesem Anlass wieder über 120 Künstler ihre Ateliers und Arbeitsräume für die Besucher. Zudem 
bietet »basis« erstmals in diesem Jahr ein umfangreiches Rahmenprogramm an. 
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Frankfurter Allgemeine Zeitung, 22. November 2010, S. 33 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



   

 

 
 

Open Doors 
20. – 21. November 2010 
 
Frankfurter Neue Presse, 22. November 2010 
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Frankfurter Rundschau online, 18. November 2010 
 
 
Open-Door-Wochenende 
 
230 Künstler öffnen ihre Ateliertüren 
 
In diesem Jahr stehen bei der Aktion die Werke der „Artists in Residence“ im Mittelpunkt. 
Dahinter steckt ein Künstler-Austauschprogramm der Stadt. Die Arbeiten reichen von 
Radierungen bis Installationen 
 

 
Beim Open-Doors-Wochenende 2010 wird die Ausstellung 10 Jahre Artists in Residence gezeigt. 
Foto: Monika Müller 
 
Ihre Zeit in Budapest möchte Lucie Beppler nicht missen. In dieser Zeit habe sie oft darüber 
nachgedacht, was für eine Stärke kulturelle Traditionen entwickeln können, berichtet die Frankfurter 
Künstlerin. Gut zehn Jahre ist das jetzt her, dass sie in Ungarns Hauptstadt gearbeitet hat. Im 
Rahmen des Programms „Artists in Residence“, das das Kulturamt vor zwei Jahrzehnten zum ersten 
Mal aufgelegt hat. Wenn Frankfurter Künstler am Wochenende die Türen ihrer Ateliers bei der Aktion 
„Open Doors“ öffnen, stehen die Werke der „Artists in Residence“ im Mittelpunkt. Bis unter das Dach, 
berichtet Kunstmacherin Corinna Bimboese, sei ihr Atelierhaus an der Gutleutstraße mit Werken 
dieser Künstler gefüllt. Gleich im Erdgeschoss stößt man auf ein aktuelles Werk von Lucie Beppler. 
Es trägt keinen Titel, ist in diesem Jahr entstanden und besticht durch gerade Linien, die die 
Künstlerin mit einer Radiernadel auf grundiertem Papier gezogen hat. 
 
Röntgenaufnahmen als Kunst 
 
Eine ungewöhnliche Technik hat sich auch Birgit Fischötter angeeignet, um Gegenständen ihre 
Eigenart zu nehmen. Fischötter nutzt Röntgenaufnahmen, wie sie an Flughäfen von Gepäckstücken 
gemacht werden, um Stücke aus dem Museum für Angewandte Kunst zu verfremden und dann als 
solche abzubilden. Das Werk kommt ebenfalls aus der aktuellen Produktion der Künstlerin, die 2006 
eine Zeit lang im Zuge des Austauschprogramms in Wien wirkte. Im Grunde, findet zumindest Ursula 
Heck aus dem Kulturamt, sei die Ausstellung der „Artists in Residence“ nichts anders als eine 
Retrospektive auf die ersten beiden Generationen von Künstlern, die sich an dem Programm 
beteiligten. Damit könne man Entwicklungen der Künstler aus den vergangenen Jahrzehnten 
nachvollziehen ist, Peter Weiermair überzeugt, der die Ausstellung wieder kuratiert: „Es ist 



   

 

 
 

interessant, wie sich die Leute entwickelt haben“, schwärmt der Professor, der das Programm 
begleitet. Wenn er heute die Künstler in ihren Ateliers besuche, dann heiße das für ihn auch immer, 
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den Dialog wieder zu beleben, den er als früherer Direktor des hiesigen Kunstvereins mit den 
Kulturschaffenden angefangen habe. 
 
Konkurrenz zu Berlin 
 
Frankfurt tue gut daran, die Möglichkeiten des Austausches zu weiten. Schließlich schlafe die 
Konkurrenz in der Hauptstadt nicht, sagt der Kurator. Während sich Galeristen eher wieder aus Berlin 
verabschieden würden, entfalte die Stadt für die Künstler nach wie vor Anziehungskraft, weil eben 
die Ateliers gemessen an Frankfurter Verhältnissen wesentlich günstiger seien. Insofern sei es  
 
überaus nützlich, dass im Atelierhaus die Studios preiswert zu haben seien. Mit den „Artists in 
Residence“ stellen am kommenden Wochenende an allen Ecken und Enden der Stadt insgesamt 
230 Künstler aktuelle Produktionen in ihren Ateliers vor. 
 
In den städtischen Ateliers, dem Atelierfrankfurt, den basis-Atelierhäusern in der Gutleutstraße und 
der Elbestraße sowie in vielen privaten Studios gehen Samstag und Sonntag jeweils von 14 Uhr an 
die Türen auf. Bereits zum vierten Mal läuft die Aktion „Open Doors“, bei der sich auch die neun 
neuen Kreativen sowie die beiden Gastkünstler im Atelierhaus vorstellen. 
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Frankfurter Rundschau online,  21. November 2010 
 
 
"Open Doors" in Frankfurt 
 
Besuch im Atelier 
 
Mehr als 200 Künstler luden im Rahmen der „Open Doors“ die Öffentlichkeit dazu ein, die Trennlinie 
zwischen Kunst und Außenwelt zu überschreiten. Die Veranstaltung gewährte authentische Einblicke 
direkt am Ort des Entstehens. 
 

 
Nicht erschrecken. Es ist kein Mensch, sondern eine Skulptur. 
Foto: rolf oeser 
 
Der erste Reflex sagt: Hingehen und fragen, ob man helfen kann. Wie ein schlecht geschnürtes 
Paket sitzt sie oder er – man kann es auf den ersten Blick nicht erkennen – da, zusammengekauert, 
eingesunken, das Gesicht zwischen den Knien versteckt. Ein Hilferuf flackert hinter der 
mitleiderregenden Gestalt als Laufschrift über ein Leuchtdioden-Display. „Help me - I’m Hungry“ steht 
darauf zu lesen. Spätestens jetzt hat die unerwartete Begegnung in den Räumen des Ateliers 
Frankfurt etwas surreales und erst der zweite Blick enthüllt, dass die Person auf dem Boden, nur eine 
Plastik, der Hilferuf Teil einer Installation ist. 
 
Sollte es je eine feste Grenze zwischen Kunst und Außenwelt gegeben haben, ist sie an diesem 
Wochenende in Fluss geraten. Mehr als 200 Künstler luden im Rahmen der Veranstaltung „Open 
Doors“ die Öffentlichkeit dazu ein, diese Trennlinie zu überschreiten. Zwei Tage lang standen ihre 
Werke zur Schau. Allerdings nicht wie üblich in Galerien oder im Rahmen von Ausstellungen, 
sondern direkt am Ort ihres Entstehens – in ihren Ateliers. 
 
Die berühmte Schwellenangst 
 
Monika Hansebakken hat ihre Werkstätte im ehemaligen Hauptsitz der Andrae-Norris-Zahn-AG in 
der Hohenstaufenstraße, unweit der Messe, wo der Verein Atelier Frankfurt mehr als 50 Künstlern 
Arbeitsräume zur Verfügung stellt. In den langen Korridoren des einstigen Verwaltungsgebäudes 
stehen am Samstag alle Türen offen. Auch die von Hansebakken. Vor ihren verfremdeten 
Landschaftsbildern wartet sie geduldig auf Besucher. 
 
„Als Eindringen würde ich das nicht bezeichnen“, sagt die Norwegerin, „aber es ist persönlicher als in 
einer Galerie, wo alles schon produziert ist.“ In ihrer Werkstatt fallen die Blicke fast zwangsläufig, auf 
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die stilisierten Berglandschaften, die sie in unzähligen Farbvariationen darstellt. Erst wenn man näher 
tritt, erkennt man die feinen Schnitzarbeiten, die Teil des Kunstwerks sind. 
 
 
„Es soll nicht nur eine Landschaftsabbildung sein, sondern ein Ereignis“, sagt Hansebakken. Sie 
selbst nutze die Gelegenheit, Besuchern Fragen zu Technik und Inhalt direkt beantworten zu 
können, gerne. Eine Kommunikationsmöglichkeit, die sich im Alltag zu selten biete, glaubt Corinna 
Bimboese, Projektleiterin im Atelier Frankfurt. „Ausstellungen und Ateliers, das sind zwei Paar 
Schuhe.“ 
 
„Einmal alle Künstler, die hier in Frankfurt sitzen“, an die Öffentlichkeit zu bringen, sei das Ziel der 
„Open Doors“. Deshalb öffneten neben den im Atelier Frankfurt organisierten Künstlern, auch die 
Kulturschaffenden des Vereins Basis, die städtischen Ateliers und erstmals auch private Werkstätten 
an diesem Wochenende die Tore. „Damit zeigen wir auch, wie viel Kultur in Frankfurt steckt“, so 
Bimboese. 
 
Zur Kategorie der privaten Ateliers zählt auch die Werkstatt von Helene Hering-Herber in der 
Würzburger Straße. Am Samstagabend haben ihr schon an die 30 Kunstinteressierte einen Besuch 
abgestattet. Eine Handvoll Bilder hängt an der Wand. Für mehr ist kein Platz. Ein kleiner 
Flachbildschirm zeig den Rest ihres Oeuvres in Dauerschleife. 
 
„Ein bisschen aufgeräumt“ habe sie im Vorfeld, gesteht Hering-Herber. Die Staffeleien und Farben 
sind verschwunden, mit ihnen fast alle Spuren ihrer täglichen Arbeit. Stattdessen hat eine gemütliche 
Sitzgarnitur in ihrem Atelier Einzug gehalten. Snacks und Getränke stehen bereit. „Es geht ja 
schließlich darum, die berühmte Schwellenangst abzubauen.“ 
 
Die meisten Besucher hätten Fragen zur Entstehung und Technik ihrer großformatigen Bilder. 
Hering-Herber ist das ganz recht. „Ich gehöre zu den Menschen, die ihre Bilder nur ungern 
interpretieren.“ Das überlasse sie lieber denjenigen, die an diesem Wochenende bei ihr reinschneien. 
Viele zum ersten Mal, wie sie betont: „Und das finde ich toll an Open Doors, das hier Menschen zu 
uns kommen, die sonst nie herkommen würden.“ 
 
Ein bisschen Event brauche es schon, um den Frankfurter für Kunst zu begeistern, glaubt Ursula 
Heck vom Kulturamt. „Darum geht es uns, einen Anschlusspunkt für das Publikum zu bieten.“ 
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hr-online, 19. November 2010 
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faustkultur, 7. Dezember 2010 
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